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in heiliger Eifer, der ſich an allen
Orten unſers Vaterlandes um
die Wette beſtrebte, dieſes Ju—

belfeſt feyerlich zu verehren, hat
uns gleichfalls aufgemuntert,

die Regungen unſerer Hertzen ofentlich an
den Tag zu legen. Wir lieben die Muſtik.
Da wir uns aber nur alsdenn mit ihr be—

ſchaftigen konnen, wenn es unſere Verrich—

tungen erlauben, ſo wird man die langſame

Ausubung unſers Vorſatzes um ſo viel mehr

entſchuldigen. Wir glauben auch uber die—
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ſes noch, daß ein Gegenſtand, der ein im—

merwahrend Andenken erſfordert, an keine

gewiſſe Zeit gebunden ſey. Man wird uns

dem erſten Anſehen nach einige Ausſchwei—

fungen zum Vorwurfe machen; man wird

uns aber auch, der Billigkeit gemaß, Gerech—

tigkeit wiederfahren laſſen. Konnten wir
wohl das Wachsthum der guten Kunſte und

Wiſſenſchaften von dem Nutzen eines dau—

erhaften Friedens trennen? Hatten wir kein
J

Recht, ſolches als eine Wirkung der allge—

meinen Ruhe zu erwagen? Aus dieſen Grun—

den glauben wir alſo nichts uberfluſſiges ge—

than zu haben. Uebrigens wird weder die

Eigenliebe noch die Schmaucheley auf die

Ausdrucke, deren wir uns, ſo wohl die Hoch—

achtung als Ehrfurcht zu bezeichnen, bedie—

net, den geringſten Anſpruch machen kon—

nen. Der allgemeine Ruff rechtfertiget un—

ſere
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ſere Empfindungen. Unſere Schuldigkeit

erfordert es vielmehr, um Verzeihung zu

bitten,daß wir durch unſere matten Abſchil—

derungen dem Urbilde ſelbſt mehr Schatten

als Licht geben. Es ſoll uns endlich eine

angenehme Belohnung ſeyn, wenn man un—

ſere geringe Bemuhung nicht als ein Werk
der Kunſt, ſondern als ein Kennzeichen ei—

ner gemeinſchaftlichen Dankbarkeit, die wir
dieſem glucklichen Andenten ſchuldig ſind, be—

trachten will. Wir empfehlen uns dem Ur—

theile der Billigkeit. Meiſſen, den 23. des

Wintermonats, 1755.

Sin—



GSiringende Perſonen.

Der Krieg.

Die Eintracht.

Der Unwitz.

Die Wiſſenſchaft.

Sulamit.

Die Poeſie iſt von Gottfried Schrenken.
dorfen,

Die Muſik von Johann Chriſtian Rolligen.
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Erſte Abtheilung.

Die Eintracht, Sulamit, der Krieg.

Chor.
d' v laangen dahren

KSe Ken den Helden
ſchrecklich waren,

J

Sind der Enkel Gluck und Luſt.

E.
Bagluckte Zeit,

Die Waffen nicht zu ſchatzen wuſte,

Und Treue nur viel ſtarker ſiegen muſte!

S. Gewunſchte Zeit,

Da noch der Volker Frommigkeit

Nur Licht und Recht zu ſchatzen wuſte,

Und nichts den Dienſt der Gottheit hindern muſte!

B. Beruhmte Zeit,

So Schwerd als Muth zu ſchatzen wuſte,

Und Schutz und Recht beherzt erſtreiten muſte!

E. Betrubter kann kein Angedenken ſeyn,

Als jene Zeit voll Wuth und Morden.

a4 S. So



So Tempel als Altare zu entweihn,

Dadurch iſt ſie beruhmt geworden.

Wenn Held und Waffen ruhn,

So wacht die Bosheit und das Schrecken.

Die Tugend darf kein blutig Wunder thun,

Sie weiß ihr Volk vergnugter zu bedecken.

Und durch die kriegriſche Gefahr
Erzittert Tempel und Altar.
Wer niemals kämpft, der wird auch niemals ſiegen.

Das Schwerd zertheilt ſo Macht als Liſt.
Unendliches Vergnugen,
Wofern ſich durch des Schickſals Fugen
Gerechtigkeit und Friede kußt!

Der Schafer ſieht mit frohen Herzen
Die ſatten Lammer hupfend ſcherzen,

Und ubt der Flothe ſanften Klang.
Er ſegnet die beblumten Auen,
Und bey dem ruhigen Vertrauen
Wird ihm der langſte Tag nicht lang.

S.

V. A.

Selbſt David, der des HErren Kriege fuhrte,
Und den ſo mancher Lorber zierte,

Hat doch den Nachruhm nicht erlangt,
Durch den ſein Sohn noch in Geſchichten prangt.

Nur
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Nur Salomon, der nie ein Land betrubte,

Und den ſein Volk in Ruhe liebte,

Ward durch des Tempels Herrlichkeit

Das Wunder aller Zeit.

Nur ihn, den Gluck und Weisheit ſchmuckte,

Erwahlt das gottliche Vertraun

Des HErren Tempel aufzubaun,

Den man nie prachtiger erblickte.

K. Daß Salomon
Dem Glucke ſelbſt im Schooſe ruhte,

Das war die Frucht von Davids Muthe.

Des Vaters Schwerd befeſtigte den Thron.
Er, der ſo manches Land bezwungen,

Und Gluck und Sieg bis an den Gipfel trieb,

Er war es, dem durch den beruhmten Sohn
Noch mancher Sieg gelungen.

Der Allmacht und der Tugend lieb

Hat er den Ruhm davon getragen,

Daßer der Welt nach viel verlebten Tagen,

Noch in der Aſche furchtbar blieb.

E. Der iſt allein beruhmt zu nennen,

Der ſtatt der Furcht nach Uebe ſtrebt,

Und Volkern zum Vergnugen lebt,

Die ſeine Huld nur zu verehren brennen.

as S. Wenn



S. Wenn ſich der Volker Sinn emport,

Und man von nichts, als Blut und Rache hort,

So wird der Allmacht Dienſt gehindert,

Und Opfer und Gebet vermindert.

Dank und Freude ſind ein Opfer,
Das der Allmacht Beyfall tragt.

K.

E.

Selbſt der Seraphinen Menge
Wird im heiligen Geprange
Zu des Friedens Lob bewegt.

Nie wird man bey den Opferflammen
Die Waffen und den Muth verdammen.

Die Allmacht laſt die Furſten Helden ſeyn;

Nicht, Stolz und Ehrgeitz zu verrathen;

Gie ruſtet ſie zu groſen Thaten,

Die Unſchuld machtig zu erfreun.
Es kann ein Furſt als Held und Vater grunen;

Als Held, wenn ihn der Streit erhitz,
Als Vater wird er ſeinen Lanbern dienen,

Wenn ſie ſein Schwerd fur Liſt und Bosheit ſchutzt.

So oft die Helden ſiegen,

Und ſich der Nachwelt weihn,

Muß Volk und Land bey dem Vergnugen

Ein Schauplatz der Verwuſtung ſeyn.

Der
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Der Lorber Sieg gewohnter Helden
Entſproßt aus Blut und Graus;
Und ihren Ruhm zu melden,

Schreyt auch zugleich viel Wildheit aus.

S. Die Allmacht pflegt das Opfer nur zu ſchatzen,

Das lieblich zu ihr ſteigt.

Dem Menſchen zum Ergetzen

Jſt ſie dem Frieden nur geneigt.

Nicht jene, die nach Blute durſten,

Nur dieſe Furſten,
Bey denen Ruh und Andacht gilt,
Erwerben ſich der Gottheit ahnlich Bild.

K. Die hochſte Macht beſeelt des Furſten Muth
Nicht weniger mit einer Gluth
Gefahr und Schrecken zu verachten.

Ein Held, der keine Drohung ſcheut,

Verbindet ſich der Volker Dankbarkeit,

Die nach der Ruhe ſchmachten.

Ein tapfrer Beherrſcher der Erden
Ein Schrecken der Helden zu werden,
Entdeckt uns bald Ehrgeitz, bald Wuth:
Doch, wider die Bosheit zu kampfen,

Und Argliſt und Aufruhr zu dampfen,

Das zeigt uns den tapferſten Muth.
V. A.

E. Wie
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Wie traurig waren

Die Zeiten vor zwey
hundert Jahren,

Als Furſt und Volk und Land

Der Waffen Grauſamkeit empfand!

Des Abgrunds ſchwarzes Ungeheuer,

Die Zwietracht nahm die Fackel in die Hand,
Und durch ihr wildes Feuer

Gerieth der Volker Herz in Brand.

Der Trieb, durch den ſich Freunde gzartlich kußten,

Verkehrte ſich inGrimm und Wuch;
Und ganze Lander zu verwuſten,

Empfand man ietzt die ſtarkſte Gluth.

Die Blumenſchwangern Fluren,

Auf denen ſonſt der Schafer ſchalkhaft war,
Verriethen ietzt die Spuren

Der todlichſten Gefahr.
Auch Zion ſah mit Thranen

Die Tempel traurig ſtehn,

Und ließ mit bangen Sehnen

Vlel Wunſche zu der Allmacht gehn.

Wie ſonſt auf Askalons Geburgen

Der Rache Gluth bis an die Wolken ſtieg,

So herrſchte hier ein allgemeines Wurgen,

Lao des Erretters Stimme ſchwieg.

Die Harfen hiengen an den Weyden,

Weil
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Weil man ietzt nur von Schmerz und Wehmuth ſang;
Und iedes Thal, geruhrt von tauſend Leiden,

Verdoppelte der Seufzer Wiederklang.

E. Geſegnet ſey die Zeit,

Jn der wir unſre Dankbarkeit

Des Friedens wegen froh erneuern!

S. Geſegnet ſey der Augenblick,

Da wir dies langſt genoßne Glut
Mit Jubel, Preis und Opfern feyren!

E. Wenn ſtolze Berge krachend weichen,
S. Wenn Hugel ihren Fall erreichen,

Beyde. So wankt dochGOttes Gnadenicht.
E. Sein Eigenthum begluckt zu machen,

S. Und uber Zion treu zu wachen,
Beyde. Jſt er noch taglich Sonn und Licht.

V. A.
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Zwote Abtheilung.
v

Die Wiſſenſchaft, der Unwitz, Sulamit.

Chor.

age, die vor langen Jahren
WSelbſt den Helden ſchrecklich waren,
Sind der Enkel Gluck und Luſt.
Daß wir in den Jubelchoren

Nur den Frieden preiſen horen,

Wirkt die Vorſichtund. Auguſt.
V. A.

W. Die Saiten ſind ſchon langſt geſtimmt,

Dich, goldnen Frieden! zu beſingen;
J und unſer Weyrauch glimmt,

Ein dankend Opfer darzubringen.

Ein Feſt, das einſt den Vatern heilig
war,42 D

Erfordert auch der Enkel Jubellieder.
2

Der Pindus ſchmuckt den Dankaltar,

Und jauchtzend ſchallt das Chor vom Frieden wieder.

U. Der Furſten Seltenheit,

Und treuer Burger Emſigkeit

Verdient vor kriegeriſche Beſchwerden

Beſchutzt zuwerden;

Allein

A. i



Allein, ein Volk, das ſich die Muſen nennt,
Und nichts, als Bucher kennt,

Die keinem Lande nutzen,

Wer wird dies träge Volk beſchutzen!

S. Wer nach der Weisheit ſtrebt,

Schrift und Vernunft verbindet,

Und ſeinen Fleis nur auf die Wahrheit grundet,
Der zeigt, daß er der Erden nutzlich lebt.

Die Weisheithat es oft bewieſen,
Wie heilſam ſie den Menſchen nutzt;

Und durch ſie wird auch deſſen Lob geprieſen,

Der ihren Eifer unterſtutzt.

W. Durch weiſer Manner Schriften

Muß ſich der Staatsmann und der Held

Ein Denkmahl ſtiften,

Wodurch ſein Ruhm der Nachkunft wohlgefallt.

So oft das Heer der Sterne funkelt,

So oft erſcheint noch Caeſars Muth
Und Caeſars Witz in neuer Gluth.
Nie wird der Furſten Ruhm verdunkelt,

Durch den die Weisheit Schutz erlangt,

Und ewig mit dem Lorber prangt.
V. A

u. Das

E
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uU. Das eitle Wiſſen! ud

Die grubelnde Vernunft ü

Erforſcht umſonſt der Zeiten Wiederkunft,

Die wir der Vorwelt gonnen muſſen.

Ein Geiſt, der grundlich denkt,

Beſchaftigt ſich mit einem Augenmerke,

Wornach man nur den Landern groſſre Starke,

Und nieue Schatze ſchenkt.
S. Jſt Friedrich nicht zum herrſchen auserkohren?

Jſt Friedrich nicht nebſt Dem Auguſt
So mancher Volker Gluck und Luſt,

Und ſie nur zu erfreun gebohren?

Und gleichwohl unterhalt Sein Geiſt

Der Muſen flammend Feuer,

Wodurch Sein Ruhm ſich taglich neuer

Der Seterblichkeit entreißt.

Und gleichwohl iſt es Sein Vergnugen,
J

Der Muſen Schutz zu ſeyn,

Die durch Sein furſtlich Beyſpiel ſiegen,

Und Jhm dafur ſo Dank als Lorber weihn.
a

w. Antonia, der Sachſen Zierde,

Und Friedrichs liebſtes Augenmerk,

Jntonia, fuhlt gleiche Ruhmbegierde;

Auch Sie beſeelt der Muſen Werk.
Jetzt
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Jetzt ruhrt Sie die belebten Saiten,
Die, Jhr getreu, harmoniſch ſtreiten;

Und ieder Ton, den Sie gebiethriſch zwingt,
Zeigt, daß

er Jhr zur Ehre klingt.
dJetzt kampft Jhr Mund mit Philomelen,

Und Welſchland preißt der Deutſchen Gluck;
Sie ſingt, den Sieg der Tonkunſt zu erzahlen,
Undieder Tou. konumt ſiegeriſch zuruck.

S. An den geſtirnten Himmelsgrenzen

Brennt nachtlich noch des Lorbers Heiligkeit;

Er mag auch nochſo prachtig glanzen,

Antonia zeigt unſrer Zeit

Des Witzes groſſre Seltenheit.

Die Dichtkunſt, die in manchem Werke

Der Geiſter Treftichkeit verklahrt,

Erhalt durch Jhres Geiſtes Starke
Noch taglich groſſern Werth.
Wißt und Geſchmack erſcheint in gleichen Kraften,
Und Phoebus wird, wie Sie verdient,

Den Lorber an die Cedern heften,

Der langſt um Jhre Schlafe grunt.

U. Die Vorwelt mag es ſelbſt bezeugen,

Wie flammenreich ſo mancher Trieb gebrannt,

6b“ Des
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Des Nachruhms Gipfel zu erſteigen

Und keine Wiſſenſchaft gekannt.

Auch aus dem Schatten tiefer Grunde
Erhebt ein Baum ſein wankend Haupt.
Er eilt, die Wolken zu erreichen,

Und macht ſich zum gewiſſen Zeichen,

Wie ſchon man die Natur befinde,

So ſehr die Kunſt zu prangen glaubt.
V. A

W. Stats wird man die Natur
Jn ihrer Wirkung ſchon erblicken;

Allein, die Kunſt errath die Spur,
Sie noch viel prachtiger zu ſchmucken.

u. Jſt nicht die Kunſt ein Spiel der Zeit?

Wie viel beruhmte Werke

Rughn langſt in der Vergeſſenheit!

Doch, die Natur troßt der Verganglichkeit

Und bleibt bis an den letzten Punkt der Zekit

Jn gleicher Kraft und Starke.
Euklidens Cirkel bricht:

Und Daedals Wiß wird als ein Traum gepriefen;:

Doch, ſtolze Hugel, bunte Wieſen
Verliehren ihre Hoheit nicht.

W. Jndeſſen geht doch nie der Witz verlohren.

Der ſtats mit neuer Denkungskraft
Auch

1
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Auch neue Kunſte ſchaft.
Hat Sachſen nicht die Kunſt gebohren,

Die Kunſt, die noch voll koniglicher Pracht
Der Volker Sehnſucht rege macht?
Aus vorinals nie geprufter Erde

Stieg ein Geheimnisvolles Werk,
Und ward, damit ſein Ruhm verherrlicht werde,

Der Zeiten Augenmerk.
Durch dieſes Werk, das Bottgers Witz erfunden,

Jſt Japans Ruhm verſchwunden,

Und Japan ſelbſt, dem Muth und Eifer ſinkt,
Der Sachſen Einſicht zu beſiegen,

Zeigt bey der Kunſt, die taglich
mehr geſtiegen,

Daß es erſtaunt und mit Vergnugen
Aus Meiſſens Erde trinkt.

Da, wo ſonſt von des Kunſtlers Handen;
Witz und Geſchmack mit Beyfall zu verſchwenden,

Ein prachtig Gold Pallaſte ſchmuckt,

Wird Meiſſens Kunſt Verwundrungsvoll erblicket.

Den Glanz des Goldes zu verdringen,
Und Sachſens Ruhm empor zu bringen,

Bewundert langſt das fluchtige Geſchrey

Wie prachtig Meiſſens Erde ſey.

Wenn die gethurmten Fluthen ſchwellen,

So ſteigen Wellen aus den Wellen
b 2 Und
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Und eine wird der andern Grab.

Wenn Kunſte jener Zeit verſchwinden,

Sozeigt der Witz, kuhn im Erfinden,
Was ihm die Zeit fur Starke gab.

V. A

S. Der Vorſicht milde Starnke,

u.

Jhr. Segen zeigt in dieſem Werke,
Daß ſie aus unerforſchter Kraft
Noch taglich Wunder ſchaft.
Zum Wunder

aller Zeiten,
Und ihren Segen augszuſchreyn,

Muß Sachſen durchdesWerkes Treflichkeiten

Entfernter Lander Ophir ſeyn.

Man mag auch noch ſo frevelnd kampfen,

Der Wahrheit hellen Strahl zu dampfen,
So ſtreitet die Verwegenheit

Doch allemal mit der unmoglichkeit.

So, wie bey truben Stunden

Lufte Dunſt der Sonnen Glanz beſiegt,

Und, wenn ſo Wolk als Dunſt verſchwunden,

Jhr Strahl uns wieder neu vergnugt;

So ſtrahlt aus jenen Finſternuſſen

Auch ein erleuchtet Wiſſen,
Wodurch die Hoheit unſrer Welt
Noch einen groſſern Werth erhalt.

ern
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Wer ſieht. nicht Friedrichs Lorbern grunen!
Und ſchallt nicht langſt inreger Muſen Chor
Das Lob Antoniens hervor?
Wer ſieht nicht Sachſens Ruhm in Jhnen
Durch ein nacheiferndes Bemuhn
Der Nachwelt laut entgegen ziehn?
Es ſchutzt nicht nur der Volker treue Liebe

Den Furſten wie das Land,

Undthut. mit treuvereinten Triebe

Dern ſcharfften Waffen Widerſtand;
Durch weiſer Manner Lehren,

Und durch gefaßten Unterricht.
Begeiſtern wir die Pflicht,
Die ſtrengſte Tugend zu verehren.
Ein Trieb, der in dem Herzen brennt,

Der Allmacht frommen Willen
Aus Ehrfurchtzu erfullen,
Jſt auch ein Trieb,der Furſten heilig neunt.

Die Thorheit lehrreich zu verſpotten, 2

Und Laſter ſtrafend auszurotten,

Das iſt der Weitheit heiligAmt,
Die vbieſen Trieb in uns entflammt!

Durch dieſen Trieb, den wir in allen Fallen

27Der Bosheit ſtark entgegen ſtellen,

Und der uns ſtats zur Beßrung nutzt,
ĩ

Wird auch derThrondes Furſtens ünterſtutzt.

b 3 W. Wo
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w. Wo Krieger ihren Muth bezeugen,

Und Lorbern ſtatt der Palmen bluhn,

Da muß Geſetz und Ordnung ſchweigen,

Und Witz und Weisheit fliehn.

U. Es ruhrt mich voll Vergnugen

Erlebter Zeiten Gluck und Pracht.

Der Allmacht heilig Fugen,

Jſt ſtats gewohnt zu ſiegen.

Durch ihre Huld, durch ihre
Macht

Wird FJurſt und Unterthan bewacht.

Jn redenden Geſchichten,

Die uns der Zeiten Fall berichten,

Geſteht doch auch die Wahrheit treu,

Wie ſtark der Schutz geweſen ſey.

Wenn Volker blutig ſtritten,
Und manches Land dabey
Ein ſchmerzlich Ungemach erlitten,
So ward ihr Beyſtand,
Sie ſieht auf ihrgeireues Sachſen,

Das vormals unter viel Gefahr

Ein Ziel der Zwietracht war.

Sie ſieht, und laſt die Palmen wachſen,

Der Wahrheitnie beſiegte Starke

Bewieß an jenem Friedenswerke,
j

J Wo
J
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Wodurch ſich Sachſen noch erfreut,

Nur Allmacht und nur Gottlichkeit.

S. Den Sinnder Furſten zu ergrunden

o

Und Jhren Rath zum Frieden zu verbinden,

Zeigt ietzt und kunftighin
Der Gottheit uns Jeneigten Sinn.
Auf Deutſchlands Dankaltaren

Brennt eine Gluth, manch Opfer zu gewahren;

Und iedes Volk bezeugt vereint,
Wie heilſam ihm

Und iedes Volk wunſcht noch erfreut

Des goldnen Friedens Ewigkeit.

So, wie des Adlers Schwingen
Stolz nach den Wolken dringen,
So ſteigt, ſo mehrt ſich Sachſens Ruh.
Die Weisheit zu beſchutzen,
Und ieder Kunſt zu. nutzen,
Nimmt Sachſens Wohlfarth herrſchend

zu. B. A.
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Dritte Abtheilung.

Die Eintracht, Sulamit, der Krieg, die
Wiſſenſchaft, der Unwitz.

E. ber/ eprieſen ſey die Zeit,

Gr
Voll ſuſſer Ruhe fehern!

2 Jn welcher wir des Friedens Treflichkeit

S. Vergnugter Augenblick,
t

Jn welchem wir der Vorwelt Gluck
Als unſer Gluck verneuern!

K. Wie Joſua
Den Tag verlangert ſah,

So muſſen noch, den Friedenzu
empfinden,

Jahrhunderte verſchwinden.
W. Der wuchernde Verſtand;

Durch den der Wahrheit Glanz geſtiegen,

Und manche“ Kunſte fiegen,
E.ntldeckt uus ein gelobtes Kinb!  i.

uU. Da ſich die Furſten fviedlich kuſſen,

Und wir des Friedens Frucht genuſſen,

So flieht zugleich des Aberwitzes Nacht;
Sie flieht vor der Gewalt der lehren,

Die ſich in unſern Tagen mehren;

Sie flieht und ſcheut der Weisheit Pracht.

W. Zum



W. Zum Ergrunden,
u. Zum Erfinden

Beyde. Wirkt die Zeit
GSuſſer Einſamkeit.

W. RNur der Friede,
u. Nur Auguſt
Beode. Wirkt im Leide

Des ruhigen Dichters mit Luſt.

.V.
E. Es mag ein Held in wilden Schlachten,

Wenn
er die halbe Welt betrubt, S

Nach Blut und Ehre ſchmachten,

Er wird doch ſtats gefurchtet, nie geliebt.

Wenn Ammons Sohn, den Erdkreis zu bezwingen
Von rauberiſcher Wuth entbreunt, e

So wird ſein Ruhmin alle Zeiten dringen,

Ein Ruhm, der ihn der Volker Schrecken nennt.
Der Romer Gluck und Zierde,

i

Auguſt, der nochin? den Geſchichten grunt,
Auguſt bewies woll edler Ruhmbegierde,

Wie man der Nachwelt Lob verdient.

Sein Schwerd, das nur den Feinden todlich blitzte,

Und ſeiner Vollker Ruh beſchutte,
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Erwirbt ihm noch in unſrer Zeit

Den Ruhm der Tapferkeit.

Doch, mehr geneigt zum Frieden,

War ihm dies ſeltne Gluck beſchieden.

Daß Witz und Kunſt mit glucklichen Bemuhn

Durch ſeinen Schutzin voller Pracht erſchien.

Er ſah, wie ſchon die Kunſte ſtiegen;
Schuf, unſrer Zeit noch zum Vergnugen,
Durch Weisheit eine neue Welt.

Er half den Dichtern ſinnreich ſiegen,

Und blieb ein Held.
Nicht Rom allein iſt ſo begluckt geweſen;

Die Nachkunft wird, wenn Enkel leſen,

Woruber wir uns ietzt erfreun,

Auf unſre Zeit nicht minder neidiſch ſeyn.

Auguſt, durch Den zween Lander bluhend wathſen,
Macht in Sarmatien und Sachſen
Der Weisheit golbnes Alter neu,
Und zeigt, wie man

auch gros im Frieden ſey.

Wenn hohe Cedern prangen,

So nimmt in ſtolzer Ruh
Der Epheu wachſend zu.
Den Volkern zum Verlangen,
Und zu der Lander Pracht,
Prangt, Furſten! eure Macht. V.A.
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Und den Genuß des Friedens ſchatzen,

Da, wo in ienen Zeiten

Voll Schrecken und Gefahr

Der Siege Schauplatz war,
Ruhmt man des Friedens Treflichkeiten.

Da, wo das Blut der Helden floß,
Und ſich in einen Strom ergoß,

Hort man ietzt Schafer ruhig ſingen.

Nur Moritz, Deſſen Heldenmuth

Noch zweyfach auf den Enkeln ruht,
War auserſehn, die Zwietracht zu verdringen.
Nur Moritz war der Held,
Der vor das WohlderLander kriegte,

Und Deutſchlands Ruhe hergeſtellt;

Er kam, Er ſah und ſiegte.

Und dieſes Helden Sieg und Ruhnm
Erhalt ſich nochin gleicher Starke.

So ſtark ich mich verdrungen merke,

So reitzt mich doch des Friedens Heiligthum.

Hier tonen lauter frohe Lieder

Von Dank und Lobe wieder;

Und mancher Wunſch, und mancher Lobgeſag
Verdringt der Waffen rauhen Klang.
Wenn wir uns an der Ruh ergetzen,

Der
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Der uns den Sieg des Glucks bemundern lehrtt,
So wird doch auch. der Waffen Ruhm verehrt.

Den Frevel zu bekriegen,

Und Sachſen zum Vergnugen

Soll Held und Schwerd geſchaſtig ſeyn.

Nur zum beſchutzen,

Nur Sachſen ruhig zu erfreun,

Soll ietzt und ſtats der Glanz der Waffen blitzen.

Nach dem donnernden Erſchuttern,
Wenn die Felſen krachend zittern,
Freut ſich die wachſende Saat.Nach den Blutgewohnten Kriegen

Sind die Ruh und das Vergnugen

S.

Ertont der Muſen feurig lied.

Fruchte mancher Heldenthat. V.A.
Dank ſey dem ewigen Erbarmen,

Das unsmit vaterlichen Arinen

Wie Moſfen aus demEchnfe zog!

Dank ſey der unerforſchten Liebe,

Die der erzornten Helden Triebe

Zur Einigkeit bewog!

W. Die Helden zu verehren,

Die ſich verſohnt
bemuht,

Die Zwietracht zu zerſtohren,
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Jn ihren Choren
Wird man das Bundnis ruhmen horen,

Das Bundniß, deſſen ſtate Kraft

S.

Uns noch den ſchonſten Sieg verſchaft.

Der Wahrheit forſchend nachzuſpuhren,

Und in erwunſchter Sicherheit

Das Vaterland durch manche Kunſt zu zieren,

Das iſtder Sieg, der uns noch ietzt erfreut.
Durch dieſen Bund, den unſre Vater ſchloſſen,

Jſt manches Heil und manches Wohlergehn

Auf Zions Heiligthum gefloſſen,

Jn welchem noch die Prieſter dankend ſtehn.

Ein iedes Herz, das dieſen: Bund empfindet,

Jſt ein geweihter Dankaltaar,

Auf welchem ſich, entferntvon der Gefahr,
Der Opfer Menge lodernd findet.

Ein ieder Tag iſt uns ein Jubelfeſt,

Das uns den Bund im Segen feyern laſt.

Wir konnen uns auf die Gewisheit freun:

Die Veorſicht will uns zu erkennen geben,
Daß ihre Huld noch alle Morgen neu,

Und, wenn wir ihr nicht widerſtreben,

Unendlich  ſenh.

Die Zwietracht mag auch noch ſo ſchaumen,
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Sie wird uns nie verlaſſen noch verſaumen,

Und ewig unſer Beyſtand ſeyn.

So zartlich, wie die Mutter pflegen,
Pflegt ſichder Vorſicht Herz zu regen,
Wenn Zion ſchmachtend nach ihr blickt.
Noch taglich wallen ihre Triebe,
Und taglich wird die treue Liebe
Durch manchen Beyſtand ausgedruckt.

V. A.

E. Jn ungezahlten Jahren
Soll Sachſen noch erfahren,
Wie glucklich es der Friede macht.

Des deutſchen Reiches Gluck zu grunden,

Soll iedes Volk nur einen Trieb empfinden,

Der vor des andern Ruhe wacht!

W. Es muſſe dich,

Der Lorber ſtatt der Palmen ſchmucken!

Erfahre ſtats des Bundes Kraft!
Du muſſeſt taglich ſiegen,

Doch nur bey ruhigen Vergnugen,

Doch nur durch Kunſt und manche Wiſſenſchaft.

U. Wenn ſich Orions Strahlen zeigen,

So fliehn die Schatten falber Nacht;
Nicht anders wird, indem die Kunſte ſteigen,

Der
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Der Aberwitz beſchamt gemacht.

Er flieht, durch ihren Glanz verdrungen;

Jhn ruhrt des Friedens Heiterkeit;
Und durch den Glanz, der ſeine Nacht bezwungen,

Fuhlt er die Pracht der aufgeklarten Zeit.
Nicht mehr die Volker hinzuraffen,

Soll Schwerd und Muth beſchaftigt ſeyn;

Nhurr darum blitzen Schwerd und Waffen,
Dich, Sachſen! ruhig zu erfreun.

Der Muth von deinen tapfern Schaaren

Wird auch im Frieden niemals ruhn;
Er wird, den Frieden zu bewahren,

Der Zwietracht Einhalt thun.

S. Damit wir zu des Hochſten Ruhm
Jn ſtiller Andacht vor ihn treten,

Und Dem Augujſt noch manches Heil erbeten,

Sey Sachſen ſtats des Friedens Heiligthum.
Ein Tag ſoll es dem andern ſagen,
Welch Ungemach die Vorwelt einſt ertragen;
Und eine Nacht thutes der andern kund,

Welch Heil.dieVorſicht uns geſchenkt,
Da ſie durch den beſchutzten Friedensbund
Noch ietzt und ſtats im Segen an uns denkt.

Chor.



cChor.Vom Geiſte des Friedens getrieben,

Sey Furſten und Volkern, ihr Wohl—

ſehynzu lieben,

Die Dauer des Bundes ein emiges Feſt.

Es muſe die Raute zum Glucke der

Sachſen
Jn ewigen Zweigen ſtats grunen und

wachſen,

Damit ſich der Vorſicht geheiligtes Feſt

Noch vielmal verherrlichen laſt.
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